Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Kolleginnen und Kollegen,
ich begrüße Sie herzlich zum Fachtag „Familienentwicklung nach Trauma und Migration“.

REFUGIO ist als Beratungszentrum für Flüchtlinge und Folteropfer mit Therapie und sozialer und ärztlicher Beratung für traumatisierte Flüchtlinge seit 1994 in diesem Arbeitsfeld tätig. 

Die meisten Klienten werden von anderen Stellen an uns überwiesen wegen Traumafolgen und psychischen Belastungen, verursacht durch Folter, Krieg, Verfolgung und schweren Menschenrechtsverletzungen in der Heimat.

Die Klienten kommen aus ca. 40 verschiedenen Ländern mit unterschiedlichsten Ethnien und Sprachen. Das zeigt die Bandbreite an Kulturen, mit denen sich heute viele Einrichtungen auseinandersetzen müssen.
Einige unserer Team-Kolleginnen und Kollegen kommen aus Herkunftsländern.

Doch in den meisten Fällen müssen wir mit Dolmetschern arbeiten, die bei uns auch ganz wichtig für das Verstehen einer Kultur sind, also auch Kulturmittler sind.

Oft werden wir gefragt, ob denn Therapie mit Dolmetschern überhaupt geht. Für viele ist das nicht vorstellbar.

Wir arbeiten schon immer mit Dolmetschern, es ist anders und es geht.

Die gute Verständigung mit den Klienten oder Patienten ist der erste Schritt und überaus wichtig. Denn wie soll eine Untersuchung, ein Austausch, ein Verstehen stattfinden ohne gemeinsame sprachliche Basis.

Der zweite Schritt ist auch das interkulturelle oder kultursensitive Verstehen.

Wenn wir in der Beratung und Therapie unser westliches Verständnis von 
Krankheit, Wohlbefinden, Familie, Erziehung oder Weltanschauung als Maßstab nehmen, gibt es kein Verstehen, keinen Austausch, kein Vertrauen.

Migration, ob freiwillig oder erzwungen, wirkt sich gravierend auf die betroffenen Menschen aus. Die Sprache ist fremd, fremd sind auch die Umgangsformen, die Werte und Normen. Viele sind verunsichert, weil sie erfahren, dass sie die Kultur im Migrationsland nicht verstehen oder sie gar ihren eigenen Werten entgegensteht. Sie erfahren Ablehnung, wegen Ihres Verhaltens oder ihrer Kleidung. Oft kommt es dann zu Verunsicherung, zu Missverständnissen, zu Isolation und zum überstarken Rückzug in die eigene Kultur. In manchen Familien kommt es zu großen Konflikten zwischen den Geschlechtern oder zwischen den Generationen. Hier wird oft vorschnell von hiesigen Institutionen gewertet und Partei ergriffen und damit der Weg für eine hilfreiche Kommunikation verbaut.
Menschen, die in der Heimat auch noch Gewalt erfahren haben, sind belastet mit  zusätzlich unter diesen Erfahrungen.
Mit dieser Fachtagung möchten wir die Auswirkungen von Trauma und Migration auf Familien beleuchten. Hier zu mehr Qualität in der interkulturellen Beratung zu kommen und den Migrantenfamilien einen besseren Zugang in die hiesige Gesellschaft und in Beratungsangebote zu ermöglichen, soll unser gemeinsames Ziel der Tagung sein.

Die große Zahl der Anmeldungen zeigt uns, wie wichtig das Thema ist und wie groß der Bedarf nach neuen Möglichkeiten in der Beratung ist. Ich wünsche uns eine fruchtbare Tagung und gute neue Erfahrungen. 
Anni Kammerlander
